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Insgesamt flossen im letzten Jahr
noch 2,6 Milliarden Franken an
Schweizer Start-up-Firmen,was
einem Rückgang um 35 Prozent
gegenüber dem Vorjahr ent-
spricht. Dies sei der erste klare
Rückgang seit der Finanzkrise
2011, sagte Stefan Kyora, derChef
von Startupticker.ch, gestern bei
der Präsentation des 5. «Swiss
Venture Capital Report» des On-
line-Portals Startupticker.ch und
der Investorenvereinigung Seca.
An der Spitze stand erneut der
Kanton Zürichmit 872Millionen,
gefolgt von den Kantonen Zug
(457), Waadt (444) und Basel-
Stadt (248 Millionen).

Dabei war das Segment der
Start-ups in derWachstumspha-
se am stärksten vom Rückgang
betroffen.Die 20 grössten Finan-
zierungsrunden hätten sich im
vergangenen Jahr noch auf
1,4Milliarden Franken summiert
nach 2,6 Milliarden Franken im
Jahr 2022. Die Zahl der Finanzie-
rungsrundennahm indes auf 397
von 383 im Jahr leicht zu.

Grund für den Rückgang war
laut dem Bericht derAbschwung
auf dem globalen Risikokapital-
markt. So hätten die steigenden
Zinsen den Mittelzufluss von in-
stitutionellen Anlegern, Vermö-
gensverwaltern, Family Offices
und Privatpersonen gebremst.
Ausserdem habe die allgemeine
wirtschaftliche Verunsicherung
dafür gesorgt, dass sich die Risi-
kokapitalgeber bei neuen Enga-
gements zurückhielten.Das habe
letztlich zumersten Jahrmitmar-
kant rückläufigen Risikokapital-
investitionen seit der Finanzkri-
se von 2008/2009 geführt.

Cleantech-Bereich liegt
erstmals an der Spitze
Vor allem Start-ups aus dem IT-
und Fintech-Sektor ist es 2023
schwergefallen, an Geld zu kom-
men, wie Thomas Heimann, der
Start-up-Verantwortliche des
Branchenverbandes Seca, sagte.
Hier gingen laut Report die In-
vestitionen ummehr als 60 Pro-
zent auf total 786 Millionen
Franken zurück.

Dagegen hätten die Investiti-
onen in Biotech- oder Medtech-
Start-ups um 22 Prozent auf 492
bzw. 41 Prozent auf rekordhohe
379 Millionen Franken zuge-
nommen.An der Spitze lag erst-
mals der Bereich Cleantech mit
630 Millionen.

Auch dieVerkäufe von jungen
Schweizer Technologieunter-
nehmenanbranchennaheGross-
unternehmen aus dem In- und
Ausland gingen zurück – auf 38
von 67 im Jahr davor. Dabei sta-
chen das Zuger Fintech-Start-up
nChain und das Basler Biotech-
Unternehmen T3 Pharmaceuti-
cals mit einer Verkaufssumme
von jeweils rund einer halben
Milliarde Franken hervor.

Auch der Bereich künstliche
Intelligenz (KI) ist ein Thema.
Doch das werde nicht separat
aufgeschlüsselt, weil KI in den
verschiedensten Bereichen ein-
gesetztwerde, sagte Kyora. So er-
scheine KI etwa in der Landwirt-
schaft imBereich Cleantech oder
in der Medtech oder in Robotics
angesiedelt.

Fürs laufende Jahr sind die In-
vestoren zuversichtlicher.Die Re-
sultate derUmfrage zeigten,dass
80 Prozent der Befragten von ei-
nem Zuwachs ausgingen. (SDA)

Investitionen in
Jungunternehmen
brechen ein
Report Ausgeprägt war
der Rückgang im Segment
der reifen Start-ups mit
hohem Kapitalbedarf.

Armin Müller

Aktuell häufen sichwidersprüch-
liche Signale zurWirtschaftsent-
wicklung in der Schweiz. Das
neuste Konjunkturbarometer der
Konjunkturforschungsstelle der
ETHZürich (KOF) deutetVerbes-
serungen an. «DieAnzeichen für
eine baldige Erholung der
Schweizer Konjunktur verdich-
ten sich», schreibt die KOF. Die
Perspektiven verbessern sich
insbesondere für das Gastgewer-
be und den Wirtschaftsbereich
übrige Dienstleistungen.

Wie die KOF gesternmeldete,
kletterte das auf Umfragen ba-
sierende Konjunkturbarometer
erstmals seit März letzten Jahres
wieder über seinen mittelfristi-
gen Durchschnittswert und stieg
im Januar den dritten Monat in
Folge.

Die SchweizerWirtschaftwird
geprägt von einer robusten In-
lands-,abereinerschwachenAus-
landsnachfrage. Der Schweizer
Aussenhandel ist im letzten Jahr
geschrumpft, wie soeben veröf-
fentlichteDaten des Bundesamts
für Zoll und Grenzsicherheit zei-
gen. Die Exporte sanken um
1,2 Prozent, die Importe gingen
um 3,8 Prozent zurück.

Wie nach demPlatzen
der Dotcom-Blase
Deutschland, der wichtigste
Handelspartner, steckt in derRe-
zession, wie das dortige Institut
für Wirtschaftsforschung eben-
falls gestern mitteilte. Das Insti-
tut erwartet im erstenVierteljahr
2024 erneut ein Schrumpfen der
Wirtschaftsleistung. Die Nach-
frage aus der Eurozone und Chi-
na nach Schweizer Industriegü-
tern bleibt schwach.

«Es ist eine Industrierezes-
sion im Gang», stellte der UBS-
ÖkonomAlessandro Bee gestern
anlässlich einer Medienkonfe-
renz zum traditionellenAusblick

auf die Konjunktur 2024 fest. Der
UBS-Ökonom vergleicht die ak-
tuelle Situation mit der Phase
Anfang derNullerjahre.Das Plat-
zen der Dotcomblase zu Beginn
der 2000er-Jahre löste einewelt-
weite Rezession aus und führte
zu einer langen Phase des schwa-
chenWachstums in Europa und
der Schweiz.

In dieser Zeit gingen in der
hiesigen Industrie mehr als
40’000 Arbeitsplätze verloren,
daswaren rund 7 Prozent der da-
maligen Gesamtbeschäftigung
im Industriesektor.

Firmen reduzieren
Lagerbestände
Beunruhigenderweise erinnert
das aktuellewirtschaftliche Um-
feld gemäss UBS in vielerlei Hin-
sicht an die frühen 2000er-Jah-
re.Vor allem die deutsche Indus-
trie leidet im Gegensatz zu den
US-Konkurrenten an hohen
Energiepreisen und an schwa-
cher Nachfrage aus China.

Die europäische Automobilin-
dustrie ist einer harten Konkur-
renz bei Elektroautos durch chi-
nesische Hersteller und Tesla
ausgesetzt. Zusätzlich bremsen
die erhöhten Zinssätze die Inves-
titionen in Europa und den Ver-
einigten Staaten.

Das alles bekommt die
Schweizer Industrie zu spüren.
Sie erlebe derzeit «die schlimms-
te Kontraktion seit der globalen
Finanzkrise», so die UBS. Das
zeige der Schweizer Einkaufs-
managerindex für die Industrie,
eine monatliche Umfrage unter
Einkaufsmanagern, welche die
UBS zusammen mit Procure.ch
durchführe und die als guter
Frühindikator für die Konjunk-
tur gelte.

Die Unternehmen haben be-
gonnen, ihre Lagerbestände zu
reduzieren. In einemUmfeldmit
schwacherNachfrage ist für eine
Reduktion der Lagerbestände
eine noch stärkere Einschrän-
kung der Produktion erforder-

lich. «Es besteht auch wenig
Hoffnung auf eine schnelle Ver-
besserung», so die UBS in ihrer
Analyse.

Die UBS rechnet deshalb mit
einemRückgang der Beschäftig-
tenzahlen in der Industrie: «Al-
lein im 4. Quartal 2023 und im
1.Quartal 2024 könntenmindes-
tens 5000 Stellen in diesem Sek-
tor verloren gehen.»

Schweizer Exporte
unter Druck
ImGegensatz zu den 2000er-Jah-
ren fehlen heute positive Impul-
se.Damals profitierte die Schwei-
zer Industrie vom Einstieg Chi-
nas in den Welthandel und von
der wachsenden Globalisierung.
Heute behindern Handelskon-
flikte, geopolitische Spannungen,
Angriffe auf Frachtschiffe imRo-
ten Meer und Kriege den Welt-
handel.

Dazu kommen vermehrt pro-
tektionistischeMassnahmenwie
Zölle und Subventionen. «Die
Schweiz ist zunehmend zumZiel
vonMassnahmen geworden, die
ihren Exporten schaden», hält
die UBS fest.

Nach der Dotcom-Krise pro-
fitierte die Schweizer Industrie
zudem stark von derAbwertung
des Frankens.Wegen der schwä-
cheren Inflation in der Schweiz
als in Europa oder den USA ten-
diert der Franken heute jedoch
zur Stärke.

Branchen, deren Exporte
empfindlich aufÄnderungen des
Wechselkurses reagieren, blei-
ben damit unterDruck.Das ist in
erster Linie die beschäftigungs-
starke Maschinen- und Metall-
industrie.

Immerhin halte die hiesige In-
dustrie aber auchTrümpfe in der
Hand, hält die UBS fest. Vor al-
lem die Innovationsstärke und
die starke Stellung in Nischen-
märktenwürden helfen, die Kri-
se zu überstehen.

Industriebranche verliert 5000 Stellen
Neue Konjunkturprognosen DieWirtschaft läuft insgesamt gut, aber die Industrie steckt in der Rezession.
Das hat Folgen für die Beschäftigung.

Die Grossbank UBS rechnet mit einem Rückgang der Beschäftigtenzahlen in der Industrie: Mitarbeiter einer Stahlproduktionsfirma. Foto: Christian Beutler (Keystone)

«Es besteht
auchwenig
Hoffnung
auf eine schnelle
Verbesserung.»
Die UBS in ihrem
Konjunkturausblick 2024

DieArbeitslosenquote lag gemäss
Staatssekretariat für Wirtschaft
imDezember bei 2,3 Prozent. Im
Jahr 2023 betrug sie insgesamt
2 Prozent,was dem tiefstenWert
seit 2001 entspricht.Viele Unter-
nehmenklagennachwievorüber
Arbeitskräftemangel.

Doch jetzt weist ein neuer
Frühindikator auf eine Eintrü-
bung desArbeitsmarkts hin. Der
Swiss Staffing Index misst die
Einsatzstunden der Temporär-
angestellten und denUmsatz der
Personalvermittler.

Zum erstenMal seit demPan-
demiejahr 2020 sind im vierten
Quartal 2023 nun beide Zeitrei-
hen in den Minusbereich ge-
rutscht. Es wurden also weniger
Temporärangestellte eingesetzt

und gleichzeitig weniger Fest-
stellen vermittelt.

DieTemporärbranche reagiert
sehr empfindlich auf Konjunk-
turschwankungen.DieUnterneh-
men setzen am Anfang eines
Aufschwungsvermehrt aufTem-
porärangestellte. Kommt die
Konjunktur in Fahrt,wandeln sie
vermehrt Temporäre in Festan-
stellungenum. Je schwerer es den
Firmen fällt, ihre offenen Stellen
zu besetzen, desto stärker setzen
sie Personalvermittler ein.Der In-
dex korreliert deshalb stark mit
der Beschäftigungsentwicklung.
Wenn beide Märkte gleichzeitig
in den Minusbereich drehen, ist
das einAnzeichen dafür, dass der
Stellenmarkt dreht und die Be-
schäftigung zurückgeht.

Das spiegelt sich auch in einer
eher pessimistischen Marktein-
schätzung der Mitglieder von
Swiss Staffing, demVerband der
Schweizer Personaldienstleister.
Nur noch ein Drittel der Firmen-
chefs rechnet mit einem wach-
senden Temporärgeschäft im
nächsten halben Jahr, nur ein
Viertel erwartet einwachsendes
Feststellengeschäft.

Auch der zuverlässige Frühin-
dikator für die Arbeitslosenquo-
te, den der Basler Arbeitsmarkt-
experte George Sheldon berech-
net, deutet auf einenAbschwung
auf dem Arbeitsmarkt hin. Ar-
beitslose brauchenwieder länger,
bis sie eine Stelle finden.

Armin Müller

Neuer Jobindikator sieht Verschlechterung im Stellenmarkt
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Reisenden aus der Schweiz droht
im laufenden Jahr anhaltendes
Ungemach, wenn sie mit dem
Zug nach oder aus Deutschland
unterwegs sind. Der Streik der
Gewerkschaft Deutscher Loko-
motivführer, der am Sonntag
frühzeitig zu Ende ging, stellt da-
bei nur einenVorgeschmack dar.

Weil die Deutsche Bahn im Ja-
nuar 2024 mit einer umfassen-
den Sanierung ihres Schienen-
netzes begonnen hat, werden
Dutzende Strecken für mehrere
Monate gesperrt. Für Zugreisen-
de aus der Schweiz bedeutet das
empfindliche Einschränkungen.

So könnenwegenBauarbeiten
die Intercitys zwischen Zürich
und Stuttgart bis zum 29. Febru-
ar nicht durchgehend verkehren.
Vorübergehend ist einUmstieg in
Oberndorf notwendig.Auchvom
3.August bis 6. September ist die
Verbindung nicht durchgehend.
Für diesen Unterbruch wird das
Ersatzkonzept noch erarbeitet.

Zugausfälle und Ersatzbusse
Vom 15. Juli bis 14. Dezember ist
die StreckeMannheim-Frankfurt
wegen Bauarbeiten für den Zug-
verkehr gesperrt. Die Eurocity-
Züge von Zürich oder Interlaken-
Ost nach Hamburg fallen zwi-
schen Basel und Hamburg aus.
Bei den ICE-Zügen vonDeutsch-
land in die Schweiz und zurück
ändert sichwährend der Sperren
der Abfahrts- und Zielbahnhof
in Deutschland.

Darüber hinaus ist vom 9. bis
zum 30. August die Strecke zwi-
schen Rastatt und Baden-Baden
auf der Linie Basel–Frankfurt für
den Zugverkehr gesperrt. Das hat
Auswirkungen auf die Züge von
der Schweiz nachHamburg, Ber-
lin und Köln. Ab Basel nach Ba-
den-Baden verkehrt stündlich
ein ICE. Zwischen Baden-Baden
und Rastatt verkehren alle zwei
Stunden Bahnersatzbusse.

Die Nachtzüge nach Berlin
und Hamburg verkehren ab Zü-
rich über Schaffhausen; derHalt
in Basel entfällt. Der Nachtzug
nach Amsterdam verkehrt drei-
einhalb Stunden früher und nur
ab Basel.DerNachtzug nach Prag
über Leipzig fällt aus.

Vom 31.August bis 9. Septem-
ber kommt es auf der Linie Ba-
sel–Frankfurt dann zuUmleitun-

gen undverlängerten Fahrzeiten.
Das Fahrplanangebotwird redu-
ziert. Der ICE von Frankfurt über
die Schweiz nach Mailand ver-
kehrt in dieser Zeit nur zwischen
Basel und Mailand.

Die Bauarbeiten sind Teil ei-
ner mehrjährigen Instandset-
zung der Bahninfrastruktur. Die
Deutsche Bahnwill bis 2030 ins-
gesamt vierzig Hauptstrecken je-
weils für fünf Monate sperren
und alles erneuern. Dazu gehö-
ren Gleise, Schotter, Oberleitun-
gen und Signale.

Der deutsche FDP-Verkehrs-
ministerVolkerWissingnimmt in
Kauf, dass auch Teile erneuert
werden, die ihre Lebensdauer
noch nicht erreicht haben. Das
soll ständige Störungenund jähr-
lich wiederkehrende Baustellen
verhindern, die zuVerspätungen
im Fernverkehr mit der Schweiz
führen.Bis 2027 stehenderDeut-
schen Bahn 80 Milliarden Euro
für die Erneuerungsarbeiten zur
Verfügung.

Schweiz ist informiert
Die Schweiz sei über die Arbei-
ten amSchienennetz in Deutsch-
land informiert, bestätigt ein
Sprecher des Bundesamts für
Verkehr. SVP-Verkehrsminister
Albert Rösti und sein deutscher
Amtskollege Wissing sind im
Rahmen eines regelmässigen
und institutionalisierten Aus-
tauschs in Kontakt.

Mit den schweizerischen Ak-
teuren aus der Schienengüter-
verkehrsbranche ist ausserdem
ein runderTisch vorgesehen.Auf
der Traktandenliste steht unter
anderem, wie Baustellen besser
geplantwerden können undwie
die Zuverlässigkeit der Verbin-
dungen trotz der eingeschränk-
ten Kapazitäten gewährleistet
werden kann.

Jon Mettler

Deutsche Bahn sperrt
Zugstrecken für Monate
Sanierung Betroffen sind etwa Verbindungen
aus der Schweiz nach Berlin oderHamburg.

Isabel Strassheim

Bei Novartis geht ein neues
Schlagwort um: «Pure Play».Vor-
gegeben hat es Vas Narasimhan,
ManagerinnenundManagerwie-
derholen esmitmehr oderweni-
ger Stolz. «Reines Spiel» meint
die alleinige Konzentration des
Pharmakonzerns auf neue, teure
Medikamente.Mit seinem ersten
Motto «Unboss» für ein neues
Kultur- undArbeitskonzeptwur-
de Narasimhan zwar berühmt,
doch seinneues ist viel einschnei-
dender.

Unbeirrt hat derUS-Amerika-
nerNovartis in den sechs Jahren
seit seinemAntritt zu einem rei-
nen Pharmakonzern umgebaut.
Die Abspaltung von Sandoz ver-
gangenen Herbst war der letzte
Schritt: Neu steht Novartis sozu-
sagen nackt da.

Um zu verstehen,was das für
den Konzern bedeutet und wie
sehr das auch Narasimhan per-
sönlich unter Druck setzt, muss
man zwei Dinge wissen:
— Novartis ist nun ganz aufMe-
dikamentemit Patentschutz aus-
gerichtet, die höchste Gewinn-
margen bringen.
— DerKonzern steht just jetzt vor
dem Patentablauf vonwichtigen
Umsatzbringern. Er hat diesen
Januar begonnen und wird sich
bis 2027 hindurchziehen, sodass
bei Novartis ein Umsatzberg von
jährlich gut 10 Milliarden Dollar
nach undnachwegbricht. Patent-
klippe nennt man das in der
Pharmabranche.

Um trotz Patentverlust sogar
ein Umsatzwachstum zu erzie-
len, muss Novartis starke neue
Medikamente hervorbringen.
Der Verwaltungsrat, der Novar-
tis die Pharmastrategie vorgab,
zweifelt nicht daran, dass das zu
schaffen ist. Zweifel hatte er je-
doch an Narasimhan. Vor zwei
Jahren war das Aufsichtsgremi-
um drauf und dran, ihn auszu-
wechseln, wie Medien berichte-
ten.Andere Pharmaspitzenleute
seien damals auf der Suche nach
Ersatz schon angefragt worden.

Narasimhan blieb, derVerwal-
tungsrat sprach ihm öffentlich
sein Vertrauen aus. Aber kaum
jemand glaubte an denErfolg des
47-Jährigen. Die Analysten der
US-Bank Berenberg zumBeispiel
sagten noch letztes FrühjahrNo-
vartis ab 2025 einNullwachstum
voraus. Inzwischen hat sich das
Blatt jedoch gewendet.

Die Pluvicto-Therapie
Denn der Novartis-Chef hat
plötzlich Glück mit seinen neu-
en Medikamenten. Er ist sogar
auf besondereWeise innovativ.

Ein Beispiel: Auf volles Risiko
ging Narasimhanmit der neuar-
tigen Therapie namens Pluvicto
gegen Prostatakrebs.Mit ihrwird
eine radioaktive Substanz direkt
in die Krebszelle imKörper trans-
portiert und soll sie zerstören.
Die Behandlung darf nur in
strahlensicheren Räumen in Spi-
tälern erfolgen.Weil die radioak-
tivenAtome inwenigen Stunden
zerfallen, kann die Therapie zu-
dem nicht gelagert werden und
muss an einem Ort hergestellt
werden, von dem aus sie in we-
nigen Stunden angeliefert wer-

den kann. Novartis schaffte das
nicht. Die Nachfrage war da, der
Konzern konnte sie jedoch nicht
decken, weil es Qualitätsproble-
me bei der Produktion gab.

Erst seit letztem Herbst sind
sie behoben, und diesen Januar
kam ein zweiter US-Produkti-
onsort hinzu. Die Schweiz wird
aus Spanien mit der Therapie
versorgt, für die Transporte
braucht es spezielle Genehmi-
gungen, und sie müssen zeitlich
genaumit derBehandlung abge-
stimmt sein.

Der Aufwand lohnt sich für
Novartis: DerPreis beträgt in den
USA ohne Rabatt 42’500 Dollar,
in der Regel sind vier bis sechs
Dosen nötig. In der Schweiz steht

der Preis noch nicht fest.Analys-
ten erwarten für Pluvicto einen
Spitzenumsatz von über 5 Milli-
arden Dollar jährlich weltweit.

Narasimhans Plan könnte so
aufgehen.Bis einschliesslich 2027
hat er ein Umsatzwachstum von
jährlich rund 5 Prozent in Aus-
sicht gestellt.AuchAnalysten be-
ginnen, ihm das zu glauben, und
dieNovartis-Aktie hebtwiederab.

Wichtiger als die Umsatzzah-
len für 2023, die Novartis heute
vorlegt, ist die Entwicklung der
kommenden Patentklippen-Jah-
re. Die US-Bank Jefferies ist da
sehr optimistisch. Für sie ist No-
vartis – abgesehenvomAbnehm-
spritzen-Hersteller Novo Nord-
isk – der Pharmastar in Europa.
Für Narasimhan dürfte das ein
persönlicher Triumph sein.

Unkonventionelle Art
Der frühere Arzt Narasimhan ist
ein Mensch, für den Erfolg eine
besondere Bedeutung hat. Sein
Vaterhabe geweint, als ervon sei-
ner Ernennung zum Novartis-
Chef erfahren habe, erzählte er
kurz nach seinemAntritt.An sich
ist das nichts Ungewöhnliches,
aber dass Narasimhan dies er-
zählt, schon. Zuvor hatte er von
seinerGrossmutter berichtet, die
kaum lesen und schreiben konn-
te. Er wollte damit klar machen:
Er ist nah bei den Leuten – und
er kam zwar auf die US-Eliteuni-

versität Harvard, aber eswar ihm
nicht in dieWiege gelegtworden.

Wegen seiner unkonventio-
nellen Art wirkte Narasimhans
Anfangsschlagwort «Unboss»
zunächst so überzeugend. Viele
Angestellte hofften auf einen
Kulturwandel bei Novartis durch
die propagierten neuenArbeits-
methoden. Doch geändert hat
sichwenig: Projekte, in denen die
Mitarbeitenden jetzt eigenver-
antwortlich arbeiten, haben den
Druck meist nur erhöht.

Die Schweiz ist und bleibtNo-
vartis-Hauptsitz, der wichtigste
Absatzmarkt ist jedoch die USA,
auf dieNarasimhandenKonzern
immermehrausrichtet.Dies zeig-
te sich 2022 auch inderneuenPo-
sition eines US-Pharmachefs in
der Konzernleitung. «Wir hatten
keinen ausreichenden Fokus auf
die USA und die Medikamente,
die dort am erfolgreichsten sein
können», soNarasimhandamals.

Er gilt als wenig kritikfähig.
Dies, obwohl er sich genau das
auf die Fahnen schreibt. Der
plötzliche Abgang der erfolgrei-
chenPharmachefinMarie-France
Tschudin letzten September hat
damit zu tun. Sie galt in der Ge-
schäftsleitung als diejenige, die
Narasimhanamehesten kritisier-
te. SiewarbeiNovartis neben ihm
auch diejenige mit dem grössten
Machtbereich. Inzwischen ist ein
neuer Pharmachef an Bord.

Fast wurde er geschasst, jetzt
steigt er zumPharmastar auf
Novartis-Chef Vas Narasimhan Der Amerikaner dürfte es als persönlichen Triumph nehmen:
Er bringt den Konzern auf Erfolgskurs. Welche Rolle spielt dabei die Schweiz?
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Statistik Im Dezember stiegen
die Hotelübernachtungen in der
Schweiz gegenüber demVorjah-
resmonat um 4,3 Prozent, wie
vorläufige Zahlen des Bundes-
amts für Statistik zeigen.DerAn-
stieg ist insbesondere den aus-
ländischen Gästen zuverdanken.
Hier nahmen die Logiernächte
um 6,4 Prozent zu.Aber auch bei
den Schweizer Gästen waren es
2,1 Prozent mehr.

Damit lag die Zahl der Über-
nachtungen 2023 in jedem Mo-
nat des Jahres höher als im Jahr
davor. Von Januar bis November
waren es mit insgesamt bereits
38,5 Millionen Logiernächten
9,0 Prozent mehr als 2022. Aber
auch gegenüber dem bisherigen
Rekordjahr 2019 bedeutete dies
für die ersten elf Monate ein Plus
von 4,5 Prozent. (SDA)

Mehr Gäste in
Schweizer Hotels
auch imDezember

Vom 15. Juli bis
zum14. Dezember
ist die Strecke
Mannheim–
Frankfurt
gesperrt.

Harvard-Student, dann Arzt und schliesslich Novartis-Chef: Vas Narasimhan. Foto: Akio Kon (Bloomberg, Getty)
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